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DAS HERZBLATT-DILEMMA

 

 

 

von

Susan Hatler


KAPITEL EINS

 

 

Ich war schon so lange das brave Mädchen, dass ich mich bereit fühlte zu platzen, und ich hatte wahrscheinlich soeben genau das richtige Ventil gefunden, um meine rebellische Seite rauszulassen – wenn ich den Mut zusammennehmen könnte, um den Schritt zu wagen. Ein Schauer jagte mir den Rücken hinauf und ich wusste, dass meine gesamte Zukunft auf dem Spiel stünde, wenn dieses Experiment schief gehen würde.

Eine zurückhaltende Teeniestreberin zu sein erfüllte mich zwar nicht, aber ich war nicht dumm. Ich musste sicherstellen, dass mein penibel geplantes Leben während dieser Abenteuerreise nicht explodierte, ansonsten wäre alles, wofür ich so hart gearbeitet hatte, einfach weg. 

Vielleicht sollte ich es doch nicht wagen.

Ich saß auf meinem Bett, auf dem sich meine Hausaufgaben stapelten, schloss meine Augen und dachte an die Ereignisse des Tages – die mich alle in die Richtung „Tu es doch endlich“ anschubsten. Mein kleiner Bruder hatte mich „Arschgesicht“ genannt, und als ich meine Mutter darum gebeten hatte, mit ihm zu sprechen, sagte sie zu mir, ich solle die Vernünftigere sein. Mein Geschichtslehrer, Mr. Erickson, hatte mich gefragt, ob ich zweien seiner Schüler ehrenamtlich Nachhilfe geben würde – was noch mehr außerschulische Aufgaben bedeuten würde. Dann ließ mich meine beste Freundin Beth den Heiligen Pakt aufsagen, unseren veralteten Eid, der besagte, dass wir uns nur an „produktivem Spaß“ beteiligen sollten (lies: lernen oder ehrenamtlich in einer Tierunterkunft arbeiten, nicht uns die Nägel machen oder in die Mall gehen).

Wie reagierte ich auf diese Vorkommnisse? Ich hielt mich zurück und warf meiner Mutter nicht vor, jemanden zu bevorzugen. Ich willigte höflich ein, Mr. Ericksons Schülern Nachhilfe in US-amerikanischer Geschichte zu geben. Und ich sagte sogar den Pakt mit Beth auf, auch wenn ich nicht mehr an die sehr eintönigen Werte unseres Pakts glaubte. Ich sprach meine Meinungen sehr unverblümt aus… nicht. Frustration blühte in mir auf, weil ich so ein Weichei war. 

Wenn ich mich ändern wollte, dann hieß es jetzt oder nie. Tief in mir wusste ich, dass ich mir diese Chance nicht entgehen lassen durfte. Dieses Experiment war der perfekte, sichere Weg, um mehr… naja, ich zu sein. 

Ich drehte mich um und starrte auf mein Handy auf meinem Tisch. Vor fünf Minuten hatte ich das Gespräch mit Ms. Peterson beendet, der Leiterin der Schulzeitung/Collegeberaterin/Naturkundelehrerin und meiner Mentorin. Ich habe Ms. Peters von meiner Idee erzählt, eine Online-Ratgeberkolumne für Teenies zu schreiben und sie hatte mir grünes Licht gegeben.

Da es mein Karriereziel war, Psychologin zu werden – mit einem Abschluss an der Standford University, bitte sehr – würde diese Online-Ratgeberkolumne ein faszinierendes Psychologieprojekt werden. Außerdem würde sie mir zusätzliche Punkte im Journalistikunterricht einbringen – nicht, dass ich mit meinem Einserdurchschnitt noch bessere Noten bräuchte, aber ich glühte immer innerlich beim Gedanken daran auf, meinen Lebenslauf aufzufüllen. 

Ein Schauer jagte durch mich, eine Mischung aus Aufregung und Schrecken. Die Ratgeberkolumne wäre zwar ein Nebenzweig der Schülerzeitung der San Felipe Highschool, aber technisch betrachtet wäre sie von ihr unabhängig, sodass ich meine Kolumne leiten könnte, wie ich es wollte – naja, „im Rahmen des Vernünftigen“, sagte sie. Ich nahm an, sie meinte, ich solle jugendfrei bleiben. Als würde ich es überhaupt anders machen. 

Das wichtigste aber war, dass ich eine geheime Identität kreieren würde, was bedeutete, dass ich die Dinge endlich so benennen könnte, wie ich sie sah – ohne mir Sorgen darum machen zu müssen, es jedem rechtzumachen. 

Eine alternative Identität zu haben wäre wie ein Doppelleben zu führen. Ein Leben, in welchem ich weiterhin mein übliches Ich bleiben würde – lernbegierig, fleißig und ein total „braves Mädchen“, was meine Freunde, Lehrer, und meine Mama stolz machte. Und ein anderes Leben, in dem ich eine andere Seite von mir ausleben könnte und meine Meinung aussprechen – sei diese richtig oder falsch, ohne irgendjemandes Erwartungen außer meinen eigenen gerecht werden zu müssen. Endlich!

Gut, ich musste das tun. Wenn schon für nichts anderes, dann wegen meines eigenen gesunden Verstands. Ein langsames Lächeln breitete sich über mein Gesicht aus. Jetzt, wo ich die Entscheidung getroffen hatte, brannte ich darauf, eine Massenmail zu verschicken, in der ich den Schülern der San Felipe High die Ratgeberkolumne ankündige, und mir hoffentlich ein paar Versuchspersonen angelte, die auf meine Meinung angewiesen waren. Aber zuerst musste ich mir einen Namen für mein Alter Ego einfallen lassen. 

Ich tippte mir mit dem Finger auf die Wange. Da mein Name Poppy Rose Pinkleton war, könnte ich den Namen für meine neue Rolle aus dem mittleren ableiten. Wie etwa… Rosangela! Nee, zu exotisch für eine Ratgeberkolumnistin. Ach, vielleicht Rose? Nein, viel zu dezent. Scarlet? Etwas zu quirlig. 

Ich ließ mich wieder auf meine Bettdecke fallen, warf meine Arme über meinen Kopf und atmete aus. Keiner dieser Namen war genau richtig. Hm… ich setzte mich auf. Ich klappte meinen Laptop auf und surfte im Internet. Nach einigen Tastenschlägen sah ich ihn, wie er auf meinem Bildschirm aufleuchtete. Der ideale Name für mein Alter Ego…

Aubrey.

Die Definition von Aubrey war „die über die magische Weisheit regiert“, was perfekt mit meinen Erwartungen übereinstimmte. Ich hätte die Kontrolle über mein Online-Experiment, meine Online-Identität, und würde meine Weisheit vor den Massen ausbreiten, während ich die Ergebnisse für meine kleine wissenschaftliche Arbeit verfolgen würde. Schließlich wäre ich in der Lage zu sagen, was ich wollte, und diejenige zu sein, die ich wollte, ohne meinen Status des „braven Mädchens” zu zerstören. Ja, Aubrey war einfach, smart, und so sehr moi.

Schüler würden Aubrey jede Frage stellen können, die sie wollen. Ich würde ihnen meinen besten Ratschlag erteilen und verlangen, dass sie mir die Ergebnisse meines Ratschlags mitteilen, damit ich meine Hypothesen testen konnte. Ich würde meine wahre Meinung aussprechen, den Leuten helfen und mich in die Gewässer meiner zukünftigen Karriere vorwagen. Perfekt. 

Meine Kolumne würde Liebe Aubrey heißen. 

Möge das Experiment beginnen…


KAPITEL ZWEI

 

 

http://www.liebeaubrey.com

 

Liebe Aubrey,

 

oh, wow! Die Schulmail, die ich gerade über deine neue Kolumne bekommen habe, war wie ein Zeichen. Ich brauche unbedingt Hilfe. Mein Freund möchte meine Hausaufgaben abschreiben. Du weißt schon, diesen nervigen Test, den wir mit nach Hause nehmen sollen, den uns Mr. Erickson jede Woche machen lässt? Soll ich ihn abschreiben lassen? Ich möchte Nein sagen, weil er mir ja so gar nicht beim Lernen geholfen hat, aber ich fühle mich irgendwie mies deswegen. Er muss in US-amerikanischer Geschichte eine Drei behalten, oder sie schmeißen ihn aus dem Basketballteam. Ich möchte nicht daran schuld sein. 

Normalerweise würde ich ja sagen kein Problem, aber er ist gestern Nacht ohne mich auf eine Party gegangen, nachdem er versprochen hatte, er würde für den Test lernen. Ich befürchte, er könnte mir fremdgegangen sein. Mache ich viel Wind um nichts? Ich meine, wieso sonst hätte er mich nicht gefragt, ob ich mitkommen möchte?

 

Verwirrt

 

Liebe Verwirrt,

 

es hört sich so an, als sei in Wahrheit diese Party das, was an dir nagt. Ob dir dein Freund fremdgegangen ist? Wenn du dir diese Frage überhaupt erst stellen musst, dann ist die Antwort immer: SCHIESS IHN IN DEN WIND. Er betrügt dich entweder oder du vertraust ihm nicht genug, dass er es nicht tun würde. In jedem Fall bist du besser dran, wenn du deine Abende mit einem guten Buch verbringst. 

 

Bleib echt,

Aubrey

 

HYPOTHESE: Teeniemädchen wird betrogen.

ABSICHT DES EXPERIMENTS: Wenn das Teeniemädchen seine Erwartungen steigert, wird sich der Teeniejunge der Situation gewachsen zeigen? 

FAZIT: Steht noch aus.

 

* * *

 

Als es Zeit für den Lunch war, schritt ich in die Cafeteria und fühlte mich total belebt. Ich hatte gerade im Computerraum meine Ratgeberkolumne gecheckt und hatte ein riesiges Hochgefühl wegen der ersten Mail für Liebe Aubrey. Juhu! Diesem Mädchen zu sagen, sie solle ihren nicht vertrauenswürdigen Freund in den Wind schießen war etwas, was ich niemals zu jemandem sagen würde, nicht in einer Million Jahren. Riesig.

Mein Blick landete auf Beth, die wie eine Verrückte mit ihren Händen wedelte, im stürmischen Versuch, meine Aufmerksamkeit zu bekommen – eine ungewöhnliche Geste, da wir ja jeden Tag gemeinsam zu Mittag aßen und das schon seit über zwei Jahren. Ich meine, wo sonst, dachte sie, würde ich mich hinsetzen? 

Ich fragte mich, was es mit der Hysterie meiner besten Freundin auf sich hatte und machte mich auf zu unserem üblichen Tisch mit meiner braunen Essenstüte. „Hast du es mit dem Zucker übertrieben?“, spaßte ich. 

„Wird auch Zeit, dass du kommst, Poppy!“ Sie wackelte so sehr auf ihrem Stuhl, dass der Tisch vibrierte und ihr geöffneter Joghurt sich von ihr wegbewegte. 

Ich setzte mich gegenüber von ihr hin und holte mein Käsebrot raus. „Aufgeregt?“

Sie bekam pinke Wangen. „Oh, hast du schon gehört, was passiert ist?“

„Nein, keine Ahnung“, versicherte ich ihr, da sie es offensichtlich kaum abwarten konnte, mit den Neuigkeiten rauszurücken. „Was gibt´s?“

„Also, halt dich fest…“ Sie machte mit ihren Zeigefingern einen dramatischen Trommelschlag auf dem Tisch, ehe sie ihre beiden Arme in der Luft anhielt. „Amber hat mit Jake Schluss gemacht.“

Meine Kinnlade fiel runter und gleichzeitig glitt mir das Brot aus der Hand, und plumpste auf den Tisch. Mein Brot, nicht meine Kinnlade. Hatte sie wirklich gerade gesagt, dass mein Langzeitschwarm endlich wieder Single war? Mein Herz pochte in meiner Brust. „Was?“

Sie legte ihre Hand übers Herz zum Schwur und hob ihre rechte Hand. „Die Trennung ist vor sieben Minuten auf dem Hof passiert, als du… hm, wo warst du überhaupt?“

„Ähm, was? Was?”, fragte ich und blinzelte in der Hoffnung, es würde als eine unschuldige Geste durchgehen. Normalerweise glaubte ich nicht an das Wiederholen von Wörtern. Es ist einfallslos und es gab außerdem ja auch eine Menge cooler Wörter. Aber ich konnte ihr nicht sagen, dass ich meine geheime Kolumne gecheckt hatte. Wenn irgendjemand, sogar Beth, hinter die wahre Identität von Aubrey kommen würde, würde das so ziemlich mein ganzes Ziel mit dem geistigen Ventil ruinieren. „Warte mal. Bist du sicher, dass Amber und Jake Schluss gemacht haben?“

Sie nickte. „Zwei Quellen haben es mir bestätigt. Das Gerücht stimmt.“

Mein Herz setzte einen Herzschlag aus. Alte Liebe rostet nicht. „I-Ich bin schockiert.“

„Mich hat es auch umgehauen. Ich meine, ich dachte, sie bleiben für immer zusammen. Sie sind schon seit der Mittelstufe zusammen. Sie wurden erst letzten Monat zu Homecoming King und Queen gewählt.“

„Ja, du hebst das Offensichtliche hervor“, betonte ich. Sie hatte mich gebeten, sie zu alarmieren, wenn das passierte, um ihr zu helfen, weiterzumachen. Ich persönlich bewunderte ihre Angewohnheit, ihre Gedanken laut auszusprechen.

„Danke, und hier noch ein weiteres Schmankerl, von dem du wahrscheinlich nichts weißt.“ Sie lehnte sich zu mir vor, ihre Stimme leise und verschwörerisch. „Letzte Nacht, während du, Mason und ich diesen Lernmarathon bei dir zu Hause hatten, war bei Daniel Baker diese Riesenparty…“

Ich hielt meine Hand hoch. „Moment, wer ist Daniel Baker?“

„Er ist gerade hergezogen.“ Sie zuckte mit ihrem Kopf in Richtung des Tisches, an dem die angesagten Teenies saßen, und hin zu einem Jungen mit kurzem, sandbraunem Haar, der so ganz selbstverständlich ein blaues Muskelshirt trug. „Er ist im Basketballteam“, fügte sie hinzu. 

„Das habe ich mir irgendwie gedacht“, sagte ich und dachte mir, ich könnte damit beginnen, zu dem ein oder anderen Spiel zu gehen. Ich sah dem unglaublich attraktiven Jungen dabei zu, wie er einen unsichtbaren Ball dribbelte. Die Blicke der Mädchen an dem Tisch hafteten an ihm, verfolgten jede seiner Bewegungen. Jake saß am anderen Ende des Tisches und schien nicht wirklich von der Aufmerksamkeit angetan zu sein, die der neue superheiße Modeltyp bekam. 

„Du glotzt“, sagte Beth, mit einem „Erwischt!“-Ton.

„Oh!“ Ich drehte meinen Kopf vom Neuen weg und schaute wieder zu Beth. Ich wollte wieder unsere Unterhaltung aufgreifen, aber ich konnte mich bei meinem Leben nicht an das Thema derselben erinnern. Alles, was ich in meinem Kopf sehen konnte, war eine Wiederholung nach der anderen. Ich zuckte zusammen. „Hilf mir auf die Sprünge?“

„Daniels Party.“ Sie schmunzelte und schaute mich wissend an. „Jake ist ohne Amber gegangen.“

„Das ist schwer zu glauben.“ Ich schüttelte meinen Kopf, um eine weitere Wiederholung in Hochauflösung aus ihm zu bekommen, von der Szene, wie Daniel Baker so tat, als würde er Körbe werfen. Ich zwang mich dazu, nicht wieder zu dem Tisch mit den angesagten Teenies zu schauen, auch wenn ich so sehr sehen wollte, was er jetzt machte. Reiß dich zusammen, Poppy. Ich räusperte mich und zwang meine Gedanken, wieder zu dem Kerl zu wandern, in den ich schon immer verliebt war. 

Beth hob eine Schulter. „Naja, so wie Mason es sagt, hat sich Jake auf der Party an ein anderes Mädchen rangemacht und am Ende dann auch total mit ihm rumgemacht.“

„Was? So was Ekelhaftes kann er nicht gemacht haben“, sagte ich und war beim bloßen Gedanken daran verdutzt. Und, ach ja, Jake und ich hatten seit der sechsten Klasse nicht mehr richtig miteinander gesprochen, aber er war schon immer so ein von Grund auf ehrlicher Kerl gewesen. Als ich ihm damals gestanden hatte, in ihn verliebt zu sein, sagte er mir geradeheraus, dass er mich nur als eine Freundin sah. Brutal, aber ehrlich. Sogar mit einem gebrochenen Herzen musste ich das respektieren. „Wie hat Mason das herausgefunden, wenn er doch gestern Abend mit uns gelernt hat?“ 

„Er wollte seine Quelle nicht verraten.“ Sie hob eine Augenbraue und zeigte mir damit, dass sie davon genervt war, dass er den Namen nicht verraten wollte. „Masons Infos sind normalerweise richtig, auch wenn Jakes Untreue sich schon unglaublich anhört. Ich meine, Jake soll Amanda auf der Party betrogen haben? Also bitte.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber das Gerücht macht die Runde.“

„Verblüffend…“ Ich kniff die Augen zusammen und versuchte die Möglichkeit zu enträtseln, dass Jake Amber betrogen haben soll. Moment mal. Eine Party letzte Nacht? Mögliches Fremdgehen? Das hörte sich merkwürdig bekannt an. Ich nagte an meiner Unterlippe und meine Augen flackerten auf, als mich die Erkenntnis traf. Keine Chance! „Hey, hast du zufällig den Liebe Aubrey Post heute Morgen gelesen?“

Sie sah wegen des Themenwechsels kurz verwirrt aus. „Meinst du diese neue Ratgeberkolumne für die Schule? N-Nein, ich habe sie nicht gelesen. Wieso? Ich meine, meinst du nicht, sie hört sich albern an oder so?“

„Es ist ein anständiger Nebenzweig der Schulzeitung“, sagte ich und verteidigte meine Ehre, sogar während ich mir dessen bewusst wurde, dass offensichtlich Amber, das populärste Mädchen der Clique, Liebe Aubrey als Verwirrt angeschrieben hatte. Ich meine, es musste sie sein, da erstens Jake im Basketballteam war, zweitens er letzte Nacht ohne seine Freundin zu der Party gegangen war und drittens seine Freundin ihn soeben sitzen gelassen hatte. Komischer Zufall?

Ich wagte es ernsthaft zu bezweifeln. 

Amber hatte Liebe Aubrey angeschrieben und Aubreys Rat befolgt. Meinen Rat! Adrenalin schoss mir durch die Adern. Das It-Girl schlechthin nahm sich meine Meinung zu Herzen. Wow. Zu aufgeregt, um diese Erkenntnis vor meiner besten Freundin zu verbergen, öffnete ich meinen Mund, um meine geheime Identität auszuspucken…

„Ähm, Poppy?“ Sie wedelte mit einer Hand vor meinem Gesicht herum. „Geht’s dir gut?“

„Ich…“ So sehr ich meine beste Freundin auch einweihen wollte, so sehr ich auch wusste, dass ich es ihr sagen sollte, überkam mich plötzlich die Angst, dass meine Kolumne den heiligen Pakt brach, den wir in der Mittelstufe aufgestellt hatten, da die Kolumne sich ja auch mit Partys und Fremdgehern befasste und nicht nur mit Ratschlägen zu den Hausaufgaben. Der Pakt war zwar alt und überholt, aber er hatte uns als beste Freundinnen zusammengeschweißt und bedeutete uns alles. Naja, momentan bedeutete er nur Beth alles. Ich andererseits war mehr als bereit, naja, erwachsen zu werden und weiterzumachen. Ich musste die Unterhaltung in eine andere Richtung lenken. „Ich, ähm… mit wem hat Jake denn angeblich rumgemacht?”

Ich atmete einen Atemzug aus, von dem ich nicht begriffen hatte, dass ich ihn überhaupt in mir hielt. Das war knapp. Puh! Anonymität immer noch intakt. Der geheime Pakt immer noch ungebrochen. Naja, vielleicht vom „Online“-Ich, aber nicht vom Ich aus dem wahren Leben. 

„Mason wusste nicht sicher, wer das Mädchen war.“ Beth nahm sich ihren Joghurt und rührte mit dem Löffel im Plastikbecher rum. „Wenn du ihn im Journalistikunterricht siehst, wieso fragst du ihn dann nicht, ob er was Neues herausgefunden hat?“

„Gute Idee.“ Ich bezweifelte nicht, dass Mason was ausgraben würde. Er war die smarteste Person in der Schule und hatte das beste Ohr dafür, Gerüchten aufzulauern und dann dahinterzukommen, ob diese stimmten oder nicht. Beth, Mason und ich waren seit der Mittelstufe beste Freunde, als Mason und Beth sich nach einer Schulaufführung hinter der Aula geküsst hatten. Es war eine Herausforderung an Beth von meiner Wenigkeit, da ich vermutetet hatte, dass sie ineinander verknallt waren, aber offensichtlich lag ich da sowas von falsch. Der Kuss muss wohl auch schlecht gewesen sein, da niemand von beiden jemals darüber sprach und Beth das Thema wechselte, wann immer ich darauf zu sprechen kam. 

„Poppy? Du scheinst heute irgendwie nicht du selbst…“

„Verarbeite nur die Neuigkeiten.“ Mein Blick wanderte in der Cafeteria umher. An jedem Alutisch waren Teenieköpfe zusammengeschart. Flüstern und Murmeln summten um uns herum. Ich drehte mich wieder zu Beth. „Meinst du, die alle sprechen über Jake und Amber?“

„Natürlich. Das sind wohl die größten Neuigkeiten, die die San Felipe High jemals hatte.” Sie schmiss ihre Hände in die Luft und ihr Joghurt flog über den Tisch und landete auf meinen Brüsten. Sie bekam große Augen und ihre Hand flog zu ihrem Mund. „Ups! Tut mir leid! Ich bin doch so ein Tollpatsch!”

„O, nein.“ Ich hob mein Shirt an und starrte runter, wie die Himbeerflüssigkeit von meinem weißen Poloshirt tropfte. Ich fürchtete es, Aufmerksamkeit auf mein peinliches C-Körbchen zu ziehen, und Beths Missgeschick half mir nicht wirklich dabei. Ich schnappte mir ein Taschentuch und begann, mir das klebrige Zeug von meinem Busen zu wischen. Ich zuckte zusammen und dachte daran, dass es wohl Karma sein musste, dass es mir jetzt heimzahlte, dass ich so oberflächlich war und über Sportler und deren neues, atemberaubendes Mitglied im Basketballteam gelästert hatte. Ich hatte Gewissensbisse und plapperte aus: „Bethany Ann Cooper, wir müssen mit dem Tratschen aufhören und uns wieder auf die Integrität des Pakts fokussieren.“

Sie kratzte sich die Schläfe. „Hä?“

„Es gibt viel berichtenswertere Dinge, die in dieser Schule passieren, als das Beziehungsaus zwischen Amber und Jake.“ Und, ähm, den neuen heißen Kerl, aber ich hatte nicht vor, diesen letzten Teil zu erwähnen. „Was ist mit dem neuen Recyclingprogramm? Das wird eine Menge Bäume retten. Über das angesagte Pärchen zu tratschen – naja, das Ex-Pärchen – als sei das eine Weltnachricht, ist einfach nur… oberflächlich.“

Sie lehnte sich nach vorn, ihre Augenbrauen kamen zusammen. „Gründlich vermerkt, Poppy Rose Pinkleton.“

Meine Wangen wurden heiß. „Du weißt, dass ich es hasse, wenn du meinen vollen Namen benutzt.“

„Dann benutze du meinen nicht.“

„Abgemacht“, lenkte ich ein. Wieso hatte ich überhaupt den Pakt angesprochen? Angewohnheit, kein Zweifel. Ich seufzte, legte das Taschentuch neben die Reste meines Obstsalats und gab im Kampf gegen die pinke Schmiererei auf. „Wenigstens hast du einen normalen Namen, und nicht einen, der eigentlich in einen Garten gehört. Ich meine, Poppy, also Mohnblume, Rose Pinkleton? Was haben sich meine Eltern bloß gedacht?“

Gott sei Dank hatte mein Alter Ego einen geilen Namen. 

„Ich mag deinen Namen.“ Beth seufzte und sah dann rüber zum Tisch mit den populären Teenies. „Außerdem, einen normalen Namen zu haben bringt einen bei der It-Clique auch nicht weiter.“

„Was? Die könnten glücklich sein, dich als Freundin zu haben“, sagte ich bestimmt. Auch wenn ich es bezweifelte, dass sie auch nur eine einzige Gemeinsamkeit mit Beth hatten. Oder mit mir. Ich sah wieder zu Daniel Baker rüber und sah dabei Trish Benson – Cheerleaderin und Partygirl durch und durch – wie sie schamlos mit ihm flirtete. Man konnte es ihr nicht verübeln. „Wie dem auch sei, du und ich haben zusammen auch eine Menge Spaß. Unsere Wahl bezüglich Unterhaltung ist mehr zielorientiert, aber das macht sich erst auf lange Sicht bezahlt.“

Zumindest behauptete das meine Mutter. 

„Stimmt.“ Beth seufzte, und hörte sich überhaupt nicht überzeugt an, als sie wieder wehmütig zum Tisch mit den populären Teenies sah. Gerade, als ich es wagte zu hoffen, dass Beth wegen unseres Langzeitplans genauso missmutig war wie ich, richtete sie sich auf und streckte ihren Zeigefinger aus. „Lass uns den geheimen Pakt aufsagen.“ 

Oh nein, nicht schon wieder. Aber ich war ja selbst schuld dran, dass ich ihn wieder erwähnt hatte. 

Ihre Augen tanzten und ließen mich fragen, wie wir dieses kindische Ritual beenden könnten, ohne dass ich dabei ihre Gefühle verletze. Mit einem erzwungenen Lächeln hakte ich meinen Zeigefinger mir ihrem ein. Auch wenn wir alleine am Tisch waren – Mason half wahrscheinlich wieder freiwillig in der Bibliothek – rückten wir enger zusammen, um sicher zu sein, dass uns niemand hören konnte, während wir den Pakt leise aufsagten: „Partys, Jungs und Alkohol… helfen uns nicht beim Denken. Wir bestehen gerne Tests und lernen für den Unterricht, damit wir unsere Noten nicht in den Keller lenken.“

Während sich mir der Magen umdrehte, strahlte Beths Lächeln. Ach, naja. Zumindest schien das Aufsagen des Schwurs ihre Gedanken vom Tisch mit den populären Kids zu lenken, an dem sie in letzter Zeit so interessiert zu sein schien. 

Die Schulglocke läutete schrill und signalisierte, dass unsere Mittagspause – die technisch gesehen nur fünfzig Minuten dauerte – vorbei war. Ich sah runter auf meine pinken Möpse und wünschte mir, heute eine Jacke mitgenommen zu haben, um den Fleck zu verdecken. „Wir sehen uns im Unterricht. Ich muss auf die Toilette rennen, bevor sich der Fleck verkrustet.“

„Tut mir wirklich leid deswegen“, sagte sie und verzog das Gesicht.

„Brauchst dir keinen Kopf zu machen”, versicherte ich ihr, stand dann auf und sammelte meine Habseligkeiten auf. 

Als ich aus der Cafeteria ging, erspähte ich Jake, der etwas weit von der Gruppe entfernt saß, ein geplagter Ausdruck auf seinem Gesicht. Ein komisches Gefühl überkam mich. Ich hatte unwissentlich dazu beigetragen, dass Amber und Jake Schluss machten, und ich fühlte mich schlecht deswegen. 

Es war eine Sache, ein geheimes Alter Ego zu haben, um meine Meinung aussprechen zu können, aber zu wissen, dass ich die Macht hatte, Einfluss auf das Leben der It-Clique zu haben, war nochmal eine ganz andere. Es kam mir plötzlich in den Sinn, dass wenn Aubreys Rat Amber dazu bringen konnte, mit Jake Schluss zu machen, man dann nicht einmal ahnen konnte, was meine Kolumne sonst noch alles anstellen könnte.

 

* * *

 

Ich hatte kein Verlangen danach, mit pinken, joghurtbeschmierten Brüsten in den Unterricht zu gehen, also eilte ich zum Ausgang aus der Cafeteria, als eine Schar von Schülern sich an mir vorbeidrängelte, als wäre ich nicht zuerst da gewesen. Totales Chaos. Weshalb die Schule keine ordentliche Ausgangsschlange hatte, konnte ich nicht verstehen. Ich hatte schon vor Wochen die Idee aufgeschrieben und sie in den Vorschlagsbriefkasten geworfen, aber unser Direktor hat nie reagiert. 

Ich erinnerte mich plötzlich, dass ich auf dem Weg zum Vorschlagsbriefkasten an Jacks Spind vorbeigegangen war. Der neugebackene Single, der umwerfende Jake. Ich schüttelte meinen Kopf, um den Gedanken abzuwimmeln. Ich sollte nicht meine Zeit damit verschwenden, wieder über das Beziehungsaus von Jake und Amber nachzudenken. Single oder nicht, er würde mich nie im Leben daten. Und der heiße, neue Typ aus dem Basketballteam auch nicht. Moment mal, wieso dachte ich immer noch an ihn?

„Grrr!“ Ich platzte in die Mädchentoilette, eilte zum Spiegel, der über dem Spülbecken hing, und starrte mein ungeschminktes Gesicht an. Meine haselnussbraunen Augen leuchteten und meine Wangen waren von den ganzen Gedanken über die heißen Basketballspieler rot geworden. Ich zeigte mit dem Zeigefinger auf mein Spiegelbild. „Wenn du dich so konzentrierst, bringt dich das nicht nach Standford. Werde erwachsen. Konzentriere dich auf deine Zukunft“, befahl ich. 

„Redest du mit mir?“, quietschte eine weibliche Stimme hinter mir. 

„Aaahh!“, schrie ich, sprang nach hinten und stieß genau mit Amber Glass zusammen. Also Jakes Amber. Beziehungsweise Jakes Ex Amber. Wie konnte ich nicht gesehen haben, dass Amber in der Toilette hinter mir stand? Und wieso hatte ich vor dem Spiegel wie eine Schwachsinnige daher geplappert? Ich ließ mein Kinn auf meine Brust fallen. Totale Demütigung.

„Hallo?“ Ambers babyblaue Augen wurden groß, während sie sich ihre blonde Mähne über die Schulter warf. Sie tippte mit ihrem spitzen Schuh auf den Fliesenboden. „Ich habe dich was gefragt.“

Was hatte sie mich nochmal gefragt? Ach ja, richtig… „Nein, ich habe nicht mit dir geredet. Ich habe nur meine, ähm, Hausaufgaben wiederholt.“

„Okay…“ Sie hob ihre Augenbrauen, was meine Aufmerksamkeit auf die aufgedunsene, geschwollene Haut um ihre Augen herum lenkte. Auch wenn es ziemlich offensichtlich war, dass sie gerade noch geweint hatte, schaffte sie es immer noch, mich im Stil „Du bist ein Freak“ anzusehen. Ein Punkt für sie, dass sie es schaffte, dass ich mich klitzeklein fühlte. Ihr Blick fiel auf den pinken Fleck auf meiner Brust und meine Wangen gingen in Flammen auf. „Ich bin Amber. Und du bist…?“

Na toll. Jetzt fühlte ich mich noch kleiner. Sie wusste nicht einmal, wer ich war?

„Ich bin P-Poppy.“ Super, meine Stimme zitterte. Ich musste hier raus, aber nicht mit pinken Möpsen. Ich schnappte mir ein Papiertuch, was über dem Waschbecken lag, machte es nass, und rieb den Joghurtfleck auf meiner Brust mit ernsthafter Wucht. 

Wieso konnte ich mit der It-Clique nicht einfach ganz normal reden, wie mit jeder anderen Person in der Schule auch? Wahrscheinlich, weil ich wusste, dass ich sie nicht die Bohne interessiere. Sicher, in der San Felipe High gab es über zwei Tausend Schüler, aber komm schon. Amber und ich gingen auf dieselben Schulen, seit wir fünf waren. Aubrey würde gegen diesen Snob schon austeilen, aber stattdessen konzentrierte ich mich auf mein Reiben, auch wenn meine Hände zitterten. Blöde Nerven. Konnte dieser Tag noch schlimmer werden?

„Du machst mich fertig“, rief sie, und blies dann ihre Nase in ein Taschentuch. „Du bist Poppy-Corn Pinkleton aus der Brown Elementary?“

„Ja“, flüsterte ich und stellte fest, dass mein Tag soeben schlimmer geworden war. Tränen brannten in meinen Augen. Diesen verunglimpfenden Spitznamen aus meiner Kindheit wieder zu hören, brachte wieder Erinnerungen daran hoch, wie mich die Kids wegen meines Namens gehänselt hatten. Wieso konnte ich keine Jennifer sein, oder Kim, oder eine… Aubrey? Aber nein. 

 Meine Eltern hatten sich in einem Garten kennengelernt und dachten, es sei romantisch, mich nach den Blumen zu benennen, die sie umgaben. Offensichtlich war es ihnen total egal, wie der Name mein gesellschaftliches Leben beeinflussen würde. Danke, Mama und Papa. Und nebenbei gemerkt, ihre Romanze hat nicht gehalten und sie haben sich vor sechs Jahren scheiden lassen, als mein Vater sich entschlossen hat, nach Florida zu ziehen.

„Du gehst jetzt auf diese Schule?“ Ambers angemalte Augenbrauen schossen nach oben und sie kam näher, ragte in ihren pinken Highheels über mir empor. 

„Ja“, antwortete ich und fügte weise nicht hinzu, dass ich noch nie auf einer anderen Schule war als sie. Die Endglocke läutete und alarmierte mich, dass ich zu spät zum Unterricht kommen würde. Mein Magen drehte sich wegen der drohenden Verspätung, aber ich konnte die Toilette nicht mit nassen Brüsten verlassen. Ich lenkte meinen Blick von Ambers blauäugigem Starrblick weg, eilte zum Handtrockner und rutschte merkwürdig drunter. Wieso, oh wieso nur, ließ sie mich nicht in Ruhe? Hatte sie nicht auch Unterricht?

„Warte mal…“ Amber drehte sich um, spitzte ihre Lippen vor dem Spiegel und legte dann pinken Lipgloss auf. Sie schnippte mit den Fingern. „Ich weiß, wer du bist. Du schreibst für die Schulzeitung, nicht wahr?”

Der Trockner blies neben meinem Ohr, aber ich wusste, dass ich richtig gehört hatte. Jeder Muskel in meinem Körper spannte sich an. „Ähm, wieso fragst du mich das?“

„Ich erkenne dich vom Gruppenfoto der Belegschaft der Schülerzeitung.“ Sie presste ihre Lippen zusammen und zeigte dann auf mein Gesicht. „Deine Brille mit dem roten Rahmen und der strenge Pferdeschwanz? Du bist wie Clark Kent. Aber, du weißt schon, mit helleren Haaren. Und du bist ein Mädchen.”

Ich sah mein Spiegelbild an und meine Kinnlade fiel runter. Sah ich wirklich aus wie der weibliche Clark Kent? Hm. Eine kleinere Version vielleicht. Und mit Möpsen. Clark Kent war ein Superheld, also fasste ich das als Kompliment auf. Wenn ich mir nur einen Umhang umlegen könnte und hier rausfliegen. 

„Da du für die Schulzeitung schreibst, kannst du mir ja vielleicht helfen. Ich muss wissen, wie ich an Aubrey von Liebe Aubrey rankommen kann.“

Alarmglocken schlugen in meinem Kopf und zwar in einem betäubenden Ton. Ich stand da wie angewurzelt, unfähig, ihr verbal zusammenhängend zu antworten. „Ääähmm…“

Sie rollte die Augen, nahm dann einen Wattetupfer aus der Tasche, drückte klare Flüssigkeit auf den Rand aus und tupfte die schwarzen Flecken unter ihren Augen weg. „Aubrey schreibt diese Online-Ratgeberkolumne für die Schule?“

„Ich habe Liebe Aubrey gelesen“, sagte ich. Keine Lüge.

„Ach, gut! Wie kann ich sie finden?”

Mein Herz schlug schneller. „Liebe Aubrey wird anonym geschrieben. Ihre Identität ist geheim.”

„Das weiß ich.“ Sie kam mit einem raubtierhaften Funken in ihren babyblauen Augen auf mich zu. „Aber du hast doch Beziehungen beim Lehrkörper, nicht? Du könntest mir ihre Nummer beschaffen, oder?“

Ich zuckte unverbindlich mit der Schulter, und hoffte, sie würde das als ein Nein auffassen.

„Schau mal, wenn du weißt, wer Aubrey ist, dann sag es mir einfach. Ich muss mit ihr reden.“ Amber atmete tief ein und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie machte einen Schritt zurück, ihre Schultern fielen zusammen, als sie geistesabwesend an mir vorbei und in den Spiegel sah. „Kein Sterbenswörtchen darüber zu niemandem, aber ich habe ihren Rat befolgt und heute mit meinem Freund Schluss gemacht. Jetzt fühlte ich mich schrecklich. Ich muss sie anrufen, damit sie mir sagt, was ich als nächstes tun soll, damit es mir wieder besser geht.“

Ein Schauer vibrierte durch mich wegen ihrer Bestätigung dessen, was ich bereits geahnt hatte. Amber war Verwirrt. Ich konnte immer noch nicht glauben, dass sie meine Meinung so schätzte – vor allem nicht, weil sie im wahren Leben nicht so viel von mir zu halten schien, um sich überhaupt an meinen Namen zu erinnern. „Wieso denkst du, dass Aubreys Rat überhaupt erst richtig war?“, fragte ich, ließ mich von der Neugier leiten 

Sie drehte sich um und schaute mir genau ins Gesicht. „An der Überzeugung in ihren Ratschlägen kann man genau erkennen, dass sie solche Trennungen schon hinter sich hat und weiß, wovon sie spricht.“

„Ach, wirklich?“ Mein Magen flatterte wegen ihres Lobs, auch wenn ihre Annahme sehr weit von der Wahrheit entfernt war. Viel eher hatte ich nie eine Trennung hinter mich gebracht, weil ich noch nie einen Freund hatte. Nicht einmal einen ersten Kuss, was eine Missachtung des Pakts gewesen wäre. Beth hatte das Glück, mit Mason einen Monat vor der Aufstellung des Pakts geknutscht zu haben. Ich brauchte ja die Ablenkung durch Jungs nicht. Man sehe sich nur an, was das mit der armen Amber gemacht hatte! „Wenn du ihren Rat so sehr brauchst, wieso postest du nicht eine weitere Frage in ihrer Kolumne?“, fragte ich, stolz, dass ich dieses Mal überhaupt nicht gestottert hatte. Ein Fortschritt.

Sie hielt inne – ihr verblüffter Ausdruck sagte mir, dass ihr das nicht einmal eingefallen war – streckte dann ihre Hände aus und griff meine Schulter. „Du bist ein Genie. Wieso ist mir das nicht selbst eingefallen?“

„Ich, ähm…“ Ich presste meine Lippen zusammen und sie tat mir etwas leid. Ich meine, wie um alles in der Welt sollte sie es jemals schaffen, ihre Anmeldeformulare fürs College auszufüllen? Oder beim Zulassungstest viele Punkte sammeln? Und, ähm, wieso hielt sie immer noch meine Schultern? Ich grübelte, wie ich mich aus ihrem Griff befreien könnte.

Sie drückte ihre Finger in mein Fleisch. „Ich gehe sofort und schreibe einen Post an Aubrey.“ Sie nickte und sah mich dann nervös an. „Sag niemandem, dass ich dir von Aubrey und ihrem Rat erzählt habe. Okay?“

„Werde ich nicht“, versicherte ich ihr. Als würde mir irgendjemand glauben, dass ich eine private Unterhaltung mit Amber Glass über ihr Privatleben hatte. Jeder Muskel in meinem Körper spannte sich an, während ich darauf wartete, dass sie mich losließ. Jemanden anzufassen, mit dem man seit der Grundschule nicht mehr gesprochen hatte, schien völlig unangemessen, um nicht zu sagen aufdringlich zu sein. 

„Du bist klasse, Poppy-Corn.“ Sie ließ meine Schultern los, lächelte von Ohr zu Ohr, und glitt dann aus der Toilette, sah dabei perfekt zurechtgemacht aus – und überhaupt nicht, als hätte sie sich auf der Toilette die Augen ausgeheult. Verblüffend. 

Ich andererseits, sah völlig erschöpft aus. Und, ach ja, ich hatte immer noch rosa Möpse. 

Ich war mit den Nerven am Ende und meine Atemzüge waren kurz, während ich damit kämpfte, mich in der leisen, neonbeleuchteten Toilette zurechtzufinden. Das populärste Mädchen in der Schule hatte mir soeben ihr Herz ausgeschüttet und wollte einen Rat in Beziehungsfragen. Naja, Aubreys Rat, welcher insgeheim von mir kann. Gott sei Dank wusste das niemand, ansonsten würde man meine Kolumne sicherlich streichen. 

Plötzlich erfüllte ein zischendes Geräusch den Raum, als die Klospülung losging. Dann hörte ich ein Quietsch, als die Klokabinentür zu meiner Rechten aufging. Mein Herz pochte und mein Blick fiel
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